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Schon wieder
Probleme mit
Steuersoftware

Update-Fehler Die Software
«Digitax» ist aufdenSteueräm-
tern des Kantons Aargau kaum
mehr wegzudenken. Seit 2008
werden unter anderem Steuer-
erklärungen von natürlichen
Personen bearbeitet. Jetzt sorgt
eine aktualisierte Version des
Programms für rote Köpfe auf
den Verwaltungen. Diese aktu-
alisierteVersion ist amWochen-
ende des 23. und 24.November
in Betrieb genommenworden.

Danach sei es denMitarbei-
tenden auf denGemeinden fast
nicht mehr möglich gewesen,
die eingesandtenDaten zu prü-
fen oder zu bearbeiten. Das
schreibt der «Blick» online am
Mittwoch. Demnach öffnete
sich die Applikation erst nach
mehreren Versuchen, reagierte
langsam und das Anmelden im
Systemdauerte lange.

KantonsetztTaskforce
mitSpezialistenein
BeimKanton hatmanKenntnis
von den Problemen und ver-
suchtmit einerTaskforce, diese
möglichst rasch zu beheben.
Wie der «Blick» weiter berich-
tet, bestehtdieeingesetzteTask-
forceausSpezialistendesAppli-
kationsbetriebs, der Informatik
Aargau sowie des externen
Dienstleisters.

Eine Woche lang ärgerten
sich die Mitarbeitenden nicht
nur darüber, dass sie die einge-
reichten Steuerdaten nicht im
System sehen und so auch nur
schlecht bearbeiten konnten,
sondernauch,dass sichdasPro-
gramm teilweise nicht öffnen
liess. Mittlerweile ist man nach
AZ-Informationen wieder auf
die alte Version umgestiegen.

Damitkommtesbereits zum
zweiten Mal innert kurzer Zeit
zu IT-Problemen in der Steuer-
abteilung. Am letzten Freitag
wurdebekannt, dass inder Soft-
ware EasyTax, die zum Ausfül-
lender Steuererklärunggenutzt
wird, einepotenzielle Schwach-
stelle identifiziert wurde. Der
Kanton hat deshalb empfohlen,
die alten Versionen zu deinstal-
lierenunddieaktualisierte Soft-
ware neu herunterzuladen, um
Risikenzuvermeiden.Experten
schätzen das Sicherheitsrisiko
zwar als gering ein, raten aber
dennoch zur Vorsicht. (az)

Seuche bedroht Säue
In der RegionMailand ist die Afrikanische Schweinepest ausgebrochen –wie gross ist dieGefahr imAargau?

Matthias Niederberger

Bisher wurde in der Schweiz
kein einziger Fall von Afrikani-
scher Schweinepest registriert.
Doch rund um das Land gibt es
immer wieder Seuchenherde:
Derzeit etwa inderRegionMai-
land, rund45Kilometer vonder
Schweizer Grenze entfernt.

Bei der Afrikanischen
Schweinepest handelt es sich
umeinehochansteckendevira-
le Krankheit, die sowohl Haus-
schweine als auch Wildschwei-
ne befällt. Die Krankheit ist für
die Schweine tödlich. Bricht die
Seuche aus, kann das heftige
AuswirkungenaufdieLandwirt-
schaft, denHandeloderdie Jagd
haben.

Die Seuche beschäftigt der-
zeit auch die Aargauer Politik.
VergangeneWoche reichtendie
Grossratsmitglieder Colette
Basler (SP),RalfBucher (Mitte),
Thomas Baumann (Grüne),
Matthias Betsche (GLP), Chris-
tian Minder (EVP), Beat Käser
(FDP) und Christoph Hagen-
buch (SVP) einenVorstoss zum
Thema ein.

Sie wollen unter ande-
rem vom Regierungsrat
wissen, wann er den ers-
tenSeuchenfall imAargau
erwartet,wieerdieVorbe-
reitungen für einen Seu-
chenausbruch unterstützt
oder welche Auswirkungen
ein solcher im Kanton haben
würde. Letztereswollen sie bei-
spielsweise fürdieBereicheGe-
sellschaft,Wirtschaft, Jagdoder
Tourismus wissen. Ausserdem
interessiert die Grossratsmit-
glieder, wer die durch einen
Seuchenausbruchentstandenen
Kosten tragenmüsste.

Schwerquantifizierbares
Risiko fürdenAargau
DieAZhat sich beiKantonstier-
ärztin Barbara Thür erkundigt,
wie gross derzeit das Risiko für
einen Ausbruch im Aargau ist.
Sie sagt: «Das Ausbruchsrisiko
ist vorhanden, jedoch kaum
quantifizierbar.» Grund dafür
sind die unterschiedlichen Ver-
breitungswege.Einerseitskönne
die Afrikanische Schweinepest
durch infizierte Wildschweine

eingeschleppt werden, erklärt
Thür. Durch Zäune oder Jagd-
massnahmen liessesichdieAus-
breitung jedoch verringern.

Andererseits könnees jeder-
zeit und überall, wo es Wild-
schweine oder Hausschweine
gebe, zu einem sogenannten
Punkteintrag kommen. «Zum
Beispiel, wenn Wildschweine
Lebensmittel mit Krankheits-
erregern fressen, die illegaler-
weise in den Verkehr gelangt
und unachtsam in der Natur
entsorgt wurden», erklärt die
Kantonstierärztin. Die Seuche
könne auch in einen Haus-
schweinebestand gelangen,
wennkontaminiertesSchweine-
fleisch illegal verfüttert werde:

«Dies istmöglich,wennsolches
aus betroffenen Ländern in die
Schweiz gebracht wurde.»

DerSeuchenherdmitderge-
ringsten Distanz zum Aargau
liegt laut Thür nicht in Nordita-
lien, sondern in den Gebieten
Hessen,Rheinland-Pfalzund im
nördlichen Baden-Württem-
berg.DieEntfernungbeträgtgut
300 Kilometer. Dort seien so-
wohl Wild- als auch Haus-
schweinebetroffen.Der aktuel-
le Seuchenherd südöstlich von
Mailand sei ähnlich weit ent-
fernt vomKanton Aargau, auch
dort seienbeidebetroffen.«Da-
zwischen liegen aber die Alpen
und praktischwildschweinfreie
Gebiete.»

Der anfangs erwähnte, nur
45Kilometer vonder Schweizer
Grenze entfernte Ausbruch in
Mailand sei getilgtworden.Das

heisst laut Barbara Thür: «Alle
Schweine dieses Bestands wur-
dengetötet undunschädlichbe-
seitigt.» Von diesemSchweine-
bestand gehe folglich keineGe-
fahrmehr aus.

Sokönnensich
Tierhaltendeschützen
Gemäss Barbara Thür können
Tierhalterinnen und Tierhalter
das Risiko eines Ausbruchs ver-
ringern, indem sie Vorsichts-
massnahmen treffen, damit
Krankheitskeime nicht in einen
Tierbestand eingetragen wer-
den.Man spricht vonBiosicher-
heit. In der Schweiz gibt es
Checks,welcheSchweinhalten-
de absolvieren können.

Ein zentralerPunkt sei, dass
der direkte Kontakt zwischen
Haus- und Wildschweinen ver-
mieden werde. «Idealerweise

sind Schweineställe in Wild-
schweingebieten mit einem
Zaun geschützt», sagt Thür. Sie
hält zudemdie Sensibilisierung
der Schweinehaltenden durch
Organisationen oder Fachpres-
se für wichtig, ebenso jene der
Jägerinnenund Jäger. ImKanton
Aargau würden zudem regel-
mässig Seuchenübungendurch-
geführt und Suchhunde für
Wildschweinekadaver ausgebil-
det.

FürdenMenschen ist dieAf-
rikanische Schweinegrippe üb-
rigens«komplett ungefährlich»,
versichertdieKantonstierärztin:
«Sie kann nur Schweine anste-
cken.» Barbara Thür empfiehlt,
Fleisch jeglicher Art generell
nicht in der Natur, in der Grün-
abfuhr oder auf dem Kompost
zu entsorgen, «damit es für
Wildtiere nicht zugänglich ist».

Laut Barbara Thür, Aargauer Kantonstierärztin (kleines Bild), ist das Schweinepest-Risiko auch im Aargau
vorhanden: ein Schwein in einem Stall in Muri. Bilder: Severin Bigler, Alex Spichale

Abgang beim Stromverband: Geschäftsleiter geht per sofort
Am1. Juli 2023 hatDavid Zumsteg die Führungsposition übernommen, nach knapp anderthalb Jahren gibt er dasMandat schonwieder ab.

Fabian Hägler

In derMittagspause der Gross-
ratssitzung amDienstag ludder
Verband Aargauischer Strom-
versorger (VAS) zum Elektrizi-
tätslunch in den Ratskeller.
SVP-Grossrat Rolf Jäggi be-
dankte sich auf dem Business-
Netzwerk Linkedin für «die
Einladung, den informativen
Austausch und die herzliche
Gastfreundschaft». Referent
war aber nicht Geschäftsleiter
David Zumsteg, sondern Präsi-
dent Markus Blättler – und das
hat seinenGrund. BeimStrom-
versorger-Verband ist es zu
einem abrupten und unerwar-

teten Abgang gekommen, wie
die AZ weiss. In einemMail an
dieMitglieder schreibt Blättler:
«Mitte November hat sich Ge-
schäftsleiter David Zumsteg
entschieden, denVASper Ende
Mai 2025 nach knapp zwei Jah-
ren zu verlassen.»

Schondies ist überraschend,
hatteZumstegdieGeschäftslei-
tung doch erst Anfang Juli 2023
übernommen. Doch im Mail
heisst esweiter, nachgemeinsa-
men Gesprächen habe der Ge-
schäftsleiterdenWunschgeäus-
sert, das Mandat per sofort zu
beenden.«DerVASkommtdie-
semWunschentgegenundwird
die operativen Geschäfte in

einer Interimslösung ohne
Unterbruch weiterführen, bis
die definitive Nachfolge gefun-
den ist», schreibt Blättler.

Geschäftsleiterwollte
politischaktiver sein
Ein Grund für den sofortigen
Abgangwird imMail des Präsi-
dentennicht erwähnt, aufNach-
frage der AZ sagt Blättler: «Auf
der Geschäftsstelle arbeiteten
David Zumsteg und die Ver-
bandssekretärin in Teilpensen,
die Aufgaben lassen sich nicht
strikt trennen. Der Aufgaben-
mix hat seinen Vorstellungen
letztlich zu wenig entspro-
chen.» Zudem hätte sich Zum-

steg laut Blättler poli-
tisch eine aktivere
Rolle gewünscht.
Strompolitik werde
aber fast ausschliess-
lich auf Bundesebene
gemacht, da setzten
sichnationaleVerbän-
de ein.DerVASkonn-
te bei der Aargauer
Energiestrategie und
beimkantonalenEnergiegesetz
mitwirken, beides ist aber in-
zwischen abgeschlossen. «Wir
alsVerbandentwickelnuns aber
zunehmend zum Dienstleister
für unsere Mitglieder, um die-
sen bei der Umsetzung neuer
Vorgaben zu helfen.»

Doch wie geht es nun
beim Verband der
Aargauer Strompro-
duzentenweiter?«Bis
eineNachfolgelösung
gefunden ist, vertrete
ich denVASnach aus-
sen, während der frü-
here Geschäftsleiter
Ruedi Zurbrügg uns
bei internenAufgaben

unterstützt», sagt Blättler. Man
habe die Stelle bisher nicht aus-
geschrieben, es seien aber be-
reits Bewerbungen eingegan-
gen, «was ich als positives Zei-
chen für den Verband sehe»,
ergänzt der Präsident. Zumsteg
hatte per 1. Juli 2023 die Füh-

rung des Verbandes übernom-
men, in dem 94 Aargauer Elek-
trizitätswerkevertreten sind.Er
folgte damals auf Ruedi Zur-
brügg, dieser hatte die Ge-
schäftsleitung nach 14 Jahren
abgegeben.Zumsteg setzte sich
in einem Rekrutierungsverfah-
ren durch und wurde als ausge-
wiesener Branchenfachmann
bezeichnet. Er war zuvor Mit-
glied der Geschäftsleitung bei
den Elektrizitätswerken der
Stadt Zürich und bei der BKW
EnergieAG inBern.Zudemwar
er Vorstand der Elektrizitätsge-
nossenschaft Jonen und Mit-
glied des Verwaltungsrats der
GasversorgungRomanshorn.

David Zumsteg.
Bild: zvg


